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Institut zur Förderung Publizistischen Nachwuchses 
am neuen Standort in München 
Neues beim Institut zur Förde-
rung publizistischen Nachwuch-
ses (ifp). Genau 40 Jahre nach 
seiner Gründung hat das Institut 
am 1. April dieses Jahres seine 
neue Bleibe im ehemaligen Ka-
puzinerkloster St. Anton in Mün-
chen bezogen. Dort befindet sich 
die Geschäftsstelle, dort werden 
künftig alle Seminare stattfin-
den, und dort können die Semin-
arteilnehmer auch übernachten. 
Das unter Denkmalschutz 
stehende Kloster St. Anton ist 
restauriert und umgebaut wor-
den. Das über 160 Jahre alte Ge-
bäude verwandelte sich in eine 
moderne Joumalistenschule. 
Semmarräume, Aufenthaltsbe-
reiche und Einzelzimmer für die 
Teilnehmer gruppieren sich rund 
um den früheren Kreuzgang. Ein 
Seitenflügel der 300 Jahre alten 
„Schmerzhaften Kapelle" behei-
matet nun ein TV-Studio für die 
Femsehausbüdung des ifp. 
Zwei Lehrsäle mit je 16 ver-
netzten Computerarbeitsplätzen 
und das professionell eingerich-
tete Femseh- und Hörfunkstu-
dio mit digitalen Schnittplätzen 
ermögUchen praxisnahes Arbei-
ten. Die Teilnehmer der Aus- und 
Fortbüdungskurse werden in 24 
Einzelzimmern untergebracht. 
Generationen von Institutlem 
- Absolventen des ifp und der 
Tochtereinrichtung Kathoüsche 
Medien-Akademie (kma) - hat-
ten über vier Jahrzehnte hinweg 
ihre Seminare in den unter-
schiedUchsten Städten besucht. 
20 Jahre lang fanden die Fern-
sehkurse im Studio Ludwigsha-
fen in der Pfalz statt, ebenfalls 
in den zurückhegenden Jahren 
ein Großteü der Hörfunk-, On-
line- und Volontärsseminare. Mit 
dem Joumalistenzentrum Augs-
burg hatte das ifp zudem in den 
vergangenen sechs Jahren einen 
festen Standort für die Print-
seminare. Der „Wanderzirkus" 
zwischen Brixen, Salzburg und 
Hamburg, zwischen München, 
Augsburg und Ludwigshafen en-
dete im März. 
Das Jahrestreffen 2008 des ifp 
findet vom 13. bis 15. September 
in München statt. Am Montag, 
15. September, werden bei ei-
nem Festakt die neuen Räume 
in St. Anton eingeweiht. oe 
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Kirchenzeitung Aachen: Aus eins mach neun 
Neue Bewegung in der deutschen 
Bistumspresse: Die „Kirchenzei-
tung für das Bistum Aachen" er-
scheint seit März 2008 in neun 
Ausgaben mit eigenen Titelbü-
dem und den entsprechenden 
Regionalteüen als Aufmacher. 
Bei der Präsentation der ersten 
Ausgabe neuer Art begrüßte es 
der Aachener Bischof, dass nach 
der Neustrukturierung des Bis-
tums auch die Kirchenzeitung 
neugestaltet werde, „um den Ge-
meinden näher zu sein". 
Bei Umfragen habe sich he-
rausgestellt, so ergänzte der 
Geschäftsführer des Einhard-
Verlages, Leo Blees, dass den 
Lesern die Berichterstattung aus 
der eigenen Gemeinde besonders 
wichtig sei. In Zusammenarbeit 
mit der Medien-Dienstleistungs-
gesellschaft wurde die Heft-
struktur deshalb so verändert, 
dass das Gesicht der Bistums-
zeitung fortan von lesemahen 
regionalen Ereignissen geprägt 
wird. Dafür, so erläuterte Chef-
redakteur Berthold Fischer, sei-
en in acht Regionen des Bistums 
Regionalbüros der Kirchenzei-
tung eingerichtet worden. Hinzu 
kommt ein weiteres im benach-
barten deutschsprachigen Belgi-
en für die kathoHschen Gemein-
den Eupens. 
Alle neun Ausgaben haben 
die Bistumsseiten und die über-
regionalen Seiten, die von der 
Verlagsgruppe Bistumspresse 
übernommen werden, gemein-
sam. Der vor einiger Zeit bereits 
eingeführte ausführhche Teü der 
Pfarmachrichten ist um Meldun-
gen und Tipps aus den Gemein-
den ergänzt worden. Möglich 
wird die Vielzahl der Wechselsei-
ten mit unterschiedlichen Aufla-
gen unter anderem durch die mo-
derne Drucktechnik. oe 
Vatikan ernennt „Osservatore"-Chefredakteurin 
Nach einjähriger Vakanz ist der 
Posten der Chefredaktion der 
deutschsprachigen Wochenaus-
gabe des „Osservatore Romano" 
wieder besetzt. Der neue Di-
rektor des „Osservatore", Gio-
vanni Maria Vian, betraute die 
Österreicherin Astrid Haas mit 
der Chefredaktion (und erhöh-
te damit die Zahl von Frauen in 
führenden Positionen des Vati-
kans, wie es generell von Papst 
Benedikt angeregt worden war). 
Astrid Haas ist seit 1980 beim 
deutschen „Osservatore" tätig, 
zuletzt als Stellvertreterin von 
Chefredakteur Emst Schlögel. 
Nach dessen Ausscheiden 
Anfang 2007 hatte Astrid Haas 
wie bereits in Vakanzzeiten 
der Jahre 2000 und 2002 kom-
missarisch die redaktionellen 
und administrativen Amtsge-
schäfte wahrgenommen. oe 
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Quelle: IFEM, Köln (InfoMonitor) / Grafik: Christian Klenk 
Untersuchte Sendungen: Tagesschau 20 Uhr, heute 19 Uhr, 
RTL aktuell 18.45 Uhr, SAT.1 News, Tagesthemen, heute-joumal 
Ein Prozent Kirchenthemen in den TV-Nachrichten 
In den Hauptnachrichtensendun-
gen des deutschen Femsehens 
machten Beiträge zum Thema 
Kirche und ReUgion im Jahr 
2007 einen Anteil von einem 
Prozent aus. Dies ist ein Rück-
gang im Vergleich zu den beiden 
Vorjahren. Ausgewertet wurden 
in der Studie des Instituts für 
empirische Medienforschung 
die 20-Uhr-„Tagesschau" und die 
„Tagesthemen" der ARD, „heu-
te" (19 Uhr) und „heute-joumal" 
des ZDF sowie die beiden wich-
tigsten privaten Nachrichtensen-
dungen. 
Der Info-Monitor, dessen 
jüngste Ergebnisse in den „Me-
dia Perspektiven" (2/2008) ver-
öffenthcht wurden, ist für das 
Jahr 2005 zum ersten Mal durch-
geführt worden. Im „Papstjahr" 
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hatten vor allem Papsttod und 
-wähl sowie Weltjugendtag ei-
nen rund 3,7-prozentigen Anteil 
an Kirchenthemen in den TV-
Nachrichten zur Folge. Im Jahr 
2006 waren es noch 1,2 Prozent, 
wobei rund ein Viertel auf den 
Papstbesuch in Bayern entfiel. 
2007 widmeten sich von den 
insgesamt rund 738 Sendestun-
den der untersuchten Nachrich-
ten etwas mehr als 7 Stunden 
Themen aus Rehgion und Kir-
che. Den meisten Platz räumten 
ihnen nach wie vor die öffenthch-
rechtlichen Anstalten ein. An der 
Spitze lag die „Tagesschau" mit 
einem Anteil von 1,6 Prozent, 
gefolgt von „heute" mit 1,3. 
Nur ein kirchliches Thema 
schaffte es dabei in einem Mo-
nat unter die zehn Top-Themen: 
Weihnachten erreichte im De-
zember Rang 2. Hier lagen in Um-
kehrung des allgemeinen Trends 
die Privatsender vom. kl 
60 Jahre Gesellschaft Katholischer Publizisten 
Als konfessionell geprägte Stim-
me von Medienschaffenden und 
Fomm eines konstmktiv-kriti-
schen Dialogs versteht sich die 
Gesellschaft Kathohscher Pu-
blizisten Deutschlands (GKP). 
Vom 6. bis 8 März 2008 hat das 
Journalisten-Netzwerk sein 60-
jähriges Bestehen mit einer Ta-
gung in Bensberg begangen. Der 
Kölner Kardinal Joachim Meis-
ner feierte mit den mnd 100 Teil-
nehmern den Festgottesdienst. 
In Diskussionen und Vorträgen 
vrarde dem Selbstverständnis 
kathohscher Publizisten nach-
gegangen (vgl. ComSoc 4/2007) 
und auf die Entwicklung, die der 
normative Journalismus genom-
men hat, geblickt. 
GKP-Vorsitzende Michaela 
Filters, Leiterin der kathohschen 
Redaktion Kirche und Leben 
beim ZDF, betonte, der Verband 
gehöre mit 60 Jahren längst „zum 
Bestand der journalistischen und 
der kathoHschen Szene". Nicht 
zuletzt die Größe unterstreiche 
seine Bedeutung. Zu dem Treffen 
in Bensberg hatte die GKP mit 
518 Mitgliedem ihren Höchst-
stand erreicht. 2007 waren 31 
Journalisten neu eingetreten. 
Ziel sei es, dass die GKP in 
der Medienlandschaft und in-
nerhalb der kathohschen Kirche 
ständig eine Rolle spielt und zu 
aktuellen Themen Stellung be-
zieht, sagte Puters. Dem Medi-
enbischof Gebhard Fürst habe 
man in einem Gespräch „unser 
Knowhow und unsere Mitarbeit" 
angeboten. Aus Sorge um den 
qualitativen und unabhängigen 
Journalismus sah sich die GKP 
wiederholt veranlasst, Verleger 
vor einem „Kaputtsparen" zu 
warnen. Auch die eigene Kirche 
nimmt der Verband von der Kri-
tik nicht aus - etwa im Falle von 




Religionsmonitor: Folgen für kirchliche Medienarbeit 
„Das Comeback des Jahres: Gott" 
und „Die Deutschen glauben 
doch" titelten Zeitungen nach 
der Veröffentlichung des Religi-
onsmonitors. Die Bertelsmann-
Stiftung hat in der Studie 21000 
Erwachsene aus 21 Ländern zu 
ihrer Einstellung bezüghch Re-
hgion und Glaube befragen las-
sen. Für Deutschland lautet ein 
Ergebnis: 52 Prozent der Bevöl-
kerung kann als „durchschnitt-
hch" rehgiös eingestuft werden, 
18 Prozent als hochreligiös. 
Der Rehgionsmonitor spricht 
bei diesem Summenindex von 
„Zentralität der Rehgiosität". 
Dahinter verbergen sich sechs 
Kemdimensionen: Intellekt (In-
teresse an religiösen Themen), 
Ideologie (Glaube), öffenthche 
und private religiöse Praxis, Er-
fahrung sowie Konsequenzen im 
Alltag - dies alles übersetzt in 
mehr als 100 Fragen. Ergebnis-
se hegen sowohl vor für einzelne 
Dimensionen als auch getrennt 
nach soziodemografischen Aus-




sowie die Buchveröffentlichung 
der Bertelsmann-Stiftung: Reli-
gionsmonitor 2008). 
Anfang April trafen sich auf 
Einladung der Bertelsmann-Stif-
tung rund 100 Experten aus dem 
Bereich der kathohschen Medien 
in Berlin, um die Ergebnisse der 
Studie zu diskutieren und nach 
Erträgen für die künftige Strate-
gie kirchhcher Medienarbeit zu 
suchen. Gerade junge Menschen 
könnten mehr mit Rehgion an-
fangen als vielfach vermutet. 




Dimensionen von Religiosität 
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Ausgewählte Ergebnisse des Religionsmonitorsßr die deutsche Gesamtbe-
völkerung. Quelle: Bertelsmann-Stiftung / Grafik: Christian Klenk 
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deutete Medienbischof Gebhard 
Fürst die Zahlen. „Wir leben in 
einer säkularisierten Welt. Und 
dennoch suchen die Menschen 
nach Sinn - gerade hier haben 
Medien eine wichtige Funktion." 
Aus „vagabundierender Rehgio-
sität" müsse eine christhche 
Rehgion werden. Die im Reh-
gionsmonitor belegte Offenheit 
sei eine Chance für die christh-
che Verkündigung. 
In Konzepten kirchlicher Me-
dienarbeit richtet sich das Au-
genmerk derzeit insbesondere 
auf die junge Generation, die 
von bestehenden Kirchenme-
dien kaum erreicht wird. Der 
Rehgionsmonitor sagt über die 
unter 30-Jährigen, dass sie sich 
in Punkto Religiosität von der 
Eltemgeneration weniger stark 
unterscheiden als oft vermutet. 
Nur jeder dritte junge Erwachse-
ne zählt zu den Nichtreligiösen, 
der Anteü der Hochrehgiösen 
ist mit 14 Prozent ähnhch hoch 
wie bei den 30- bis 50-Jährigen. 
Geringer ausgeprägt ist bei der 
„Jugend" das Interesse an reh-
giösen Fragen, die Zustimmung 
zu Glaubensgrundsätzen und die 
rituelle Praxis. Deuthcher sind 
die Unterschiede im Vergleich 
zu den Großeltern: Bei der Ge-
neration „60-f" ist der Anteü der 
Hochrehgiösen doppelt so hoch. 
Welche Konsequenzen hat 
dies für die Medienarbeit der 
Kü-che, fragten sich in Berlin 
die Experten in zwei Dutzend 
Arbeitsgruppen - aufgeteilt nach 
Medientypen und Zielgruppen. 
Bahnbrechende Erkenntnisse 
heferte die Tagung nicht - zumal 
man sich erst mit unzähhgen 
Schaubildem vertraut machen 
musste. 
Die Kirche solle ihre Medien-
instrumente und -akteure ver-
netzen und nationale Strategi-
en verfolgen, statt weiter auf 
Bistumsebene zu agieren, lautete 
mehrfach das Fazit. Wichtig blei-
be ein Medienmix, wenngleich 
das Internet an Bedeutung ge-
winnen werde. Mehrfach wurden 
Bedenken gegen hochsubven-
tionierte Femsehkanäle mit ver-
gleichsweise geringen Zuschau-
erzahlen geäußert. 
Als sinnvoll erachtet wird, für 
Kircheninteme und Kirchenex-
teme unterschiedhche Strate-
gien zu verfolgen. Inhalte, Spra-
che, Begriffe und Büder müssten 
auf die Zielgruppe abgestimmt 
werden, da zum Beispiel eine de-
zidiert kirchhche Sprache für Ex-
terne schwer verständhch sei und 
ein Hemmnis in der Kontaktauf-
nahme darstelle. Generell müsse 
man zwischen Religiosität und 
der geringer ausgeprägten Kü-ch-
hchkeit unterscheiden. Ein Vor-
schlag: Wo geringes religiöses 
Wissen vorausgesetzt werden 
kann, gelte es mit Emotionen 
zu spielen. Kirchenfemen könne 
man die Botschaften wohl bes-
ser als „Schmuggelgut" und mit-
tels „trojanischer Pferde" über-
bringen - christhche Werte „in 
homöopatischer Dosis". kl 
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- Fernsehen mit der Familie Familie im Fernsehen 
Die Familie ist in den Medien heu-
te omnipräsent, ob in Serien wie 
„Famihe Dr. Kleist" (ARD), im 
Doku-Format „We are Family" 
(ProSieben) oder im abendfüllen-
den Spielfilm. Die „heüe Welt" der 
Famihe jedoch hat ausgedient -
genau wie in der GeseUschaft 
scheint die traditionelle Fami-
he auch im Femsehen auf dem 
Rückzug, spielen Trennungen, 
Patchwork-Verbindungen und 
andere altemative Lebensmo-
delle eine Rolle. Wie die „neuen 
Famihen" vom fiktionalen Pro-
gramm aufgegriffen werden und 
ob Famihen überhaupt noch von 
einem Programm angesprochen 
werden, diskutierten Wissen-
schaftler, Autoren, Redakteure 
und Produzenten auf dem Kollo-
quium „Famihenbilder im Fern-
sehen und in der Gesellschaft" 
Ende Febmar 2008 auf Schloss 
Hirschberg bei Eichstätt. 
WDR-Redakteurin Irmela 
Hannover bescheinigte dem Fa-
milienbüd in Spielfilm und Serie 
erstaunhche Kontinuitäten über 
Jahrzehnte mit dem Ergebnis, 
dass das Famihenbild des deut-
schen Femsehens mit der Wirk-
hchkeit wenig zu tun habe. Das 
vorherrschende TV-Lebensmo-
dell sei das großstädtische Sin-
gledasein; klassische Famihen 
mit Kindem kämen kaum vor. 
Das Famihenbild werde von weit 
verzweigten Großfamüien in den 
Serien geprägt, von alleinerzie-
henden Power-Frauen im Fem-
sehfilm und von melanchohschen 
einsamen Wölfen und Wölfinnen 
im Krimi. In den informationsbe-
zogenen Programmen machen 
famihenpolitische Meldungen 
und Themen nicht einmal ein 
Prozent aller Beiträge aus (Stu-
die des Adolf-Grimme-Instituts 
2005 im Auftrag des Bundesfa-
mihenministeriums). 
Singles gibt es auf dem Bild-
schirm heute mehr als doppelt 
so häufig wie im wahren Leben, 
wo sie noch nicht einmal ein 
Viertel der Bevölkemng ausma-
chen. Kinderlosigkeit ist unter 
den Femsehfiguren weit ver-
breitet: Nur etwa 37 Prozent der 
Frauen treten als Mütter auf und 
25 Prozent der Männer als Vä-
ter. Allerdings in der Regel als 
Eltem von Einzelkindem, was 
zwar dem vorherrschenden Kli-
schee, nicht aber der von Zwei-
kind-Famüien dominierten Mi-
krozensus-Realität entspräche. 
„Normalfamihen", definiert als 
ein in erster Ehe glücklich ver-
heiratetes zweigeschlechthches 
Paar mit leibhchen Kindem, gibt 
es im Femsehen kaum. Nur 15 
Prozent der im Femsehen ge-
zeigten Famihen entsprechen 
diesem Büd, das ansonsten von 
Alleinerziehenden-Famihen do-
miniert wird. Diese Ein-Eltem-
Famihen schlagen sich jedoch 
nur wenig mit Problemen hemm, 
wie sie Alleinerziehende in der 
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Realität kennen: Leere Haus-
haltskassen oder mangelnde Be-
treuungsmöglichkeiten sind im 
Femsehen kaum ein Thema. 
Die Frage, wamm wichtige 
Themen der famihenpolitischen 
Debatte, beispielsweise die Fra-
gen der Vereinbarkeit von Fami-
lie und Bemf, das ungenügende 
Büdungsniveau der Kinder und 
das Armutsrisiko von Famihen, 
in der Ferasehfiktion nicht statt-
finden, ist nicht wirkhch zu be-
antworten. Irmela Hannover be-
scheinigt den Geschlechter- und 
Famihenleitbildem ein unrealis-
tisches Vorauseüen. Während die 
Darstellung in Famihenserien 
der 50er- bis 70er-Jahre den re-
alen gesellschafthchen Verhält-
nissen hinterherhinkten, also 
konservativer waren als die Rea-
lität, werde heute im fiktionalen 
TV „Famihe" zwar als positiver 
Wert hochgehalten, doch gleich-
zeitig als mehr oder weniger in 
Auflösung begriffen dargestellt. 
Die kinderlose, individuali-
sierte Singlegesellschaft werde 
bereits als gegeben vorwegge-
nommen, die Bemfstätigkeit 
von Frauen und Müttem als 
problemlose Selbstverständ-
lichkeit inszeniert, die soziale 
Frage als gelöst präsentiert und 
Erziehungsfragen als vemach-
lässigenswert geschUdert. Hier 
dränge sich der Verdacht auf, so 
Hannover, dass das eigene unge-
bundene Mittelstands-Leben der 
Macher als Vorlage ermüdend 
gleichförmiger Plots diene. 
Welches Bild diese gleichför-
migen Plots letztendhch bei den 
Zuschauerinnen und Zuschauer 
schaffen, darüber lasse sich, so 
Hannover, im Rahmen der Stu-
die des Adolf-Grimme-Instituts 
nur spekulieren. Vermutiich 
werde das vorherrschende Bild 
der zerfallenden Famihen durch 
diese Art von Programm mit 
hervorgemfen. Während in der 
Realität 85 Prozent aller Kinder 
mit beiden leiblichen Eltem auf-
wachsen und nur 15 Prozent in 
Ein-Eltem-Famüien, zeigte die 
Femsehfilmstichprobe ein exakt 
umgekehrtes Büd. 
Was ist wenn Zuschauer, die 
in manchen Großstadtbezirken 
kaum mehr einem Kind begeg-
nen, dieses kinderentwöhnte Büd 
auf dem Schirm widergespiegelt 
bekommen? Die Auffordemng, 
dass sich Femsehmacher mit ih-
ren Leitbüdem kritischer ausei-
nandersetzen sollten, lasse nicht 
außer Acht, dass gerade der Dreh 
mit kleinen Kindem aufgmnd 
produktionstechnischer Schwie-
rigkeiten und enger gesetzhcher 
Vorschriften Probleme machen 
könne. Trotzdem könne die unre-
alistische, alltagsferae Darstel-
lung von Frauen und Famihen 
in den fiktionalen Formaten nur 
mit einem Mangel an Informatio-
nen und Erfahmngen über die fa-
mihäre Realität in Deutschland 
bei Drehbuchschreibem und Re-
dakteuren erklärt werden - oder 
aber mit einem Mangel an dra-
maturgischer Phantasie, mvh 
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Wahl von UCIP-Präsidentin ungültig 
Der Vatikan hat die Wahl der 
neuen Vorsitzenden der Katho-
lischen Weltunion der Presse 
(UCIP) nicht anerkannt. Die Wahl 
der Südafrikanerin Else Strivens 
auf dem UCIP-Weltkongress am 
8. Juni 2007 in Kanada ist für 
ungültig erklärt worden. Als 
Grund wird angeführt, dass bei 
der Abstimmung in der Vollver-
sammlung nicht die notwendige 
Zahl an stimmberechtigten Mit-
gliedem anwesend war. 
Die für die Anerkennung von 
Vorsitzenden kathohscher inter-
nationaler Verbände zuständi-
ge Kongregation für die Laien 
konnte darum nicht üir Placet 
geben, so dass die UCIP auf der 
nächsten Generalversammlung 
neu wählen muss. 
Die Versammlung soll im 
Dezember 2008 in Rom statt-
finden. Vorläufig bleibt der 
bisherige Präsident Ismar de 
Olivera Soares im Amt. oe 
Medienentwicklungen in der Weltkirche 
Osteuropa 
Mit mehreren Projekten hat Ca-
tholic Media Council (Cameco), 
das kirchhche Hilfswerk zur 
Fördemng von Medien in der 
Entwicklungswelt, in letzter Zeit 
den Aufbau kirchlicher Medien 
in Osteuropa unterstützt. An ei-
nem Workshop über „Managing 
Social Communications" in der 
Slowakei wurden zwölf Vertreter 
nationaler und diözesaner Kom-
munikationsbüros aus Rußland, 
Weißmssland, der Ukraine, 
Serbien, Slowenien, Rumänien, 
Lettland und Litauen über den 
Einsatz modemer Kommunikati-
onsmittel in der kirchhchen Me-
dienplanung und -Organisation 
unterrichtet. 
Weiteres Thema war eine 
zielgmppenorientierte Anspra-
che von Menschen verschiede-
ner Generationen und Miheus 
durch unterschiedhche Medien. 
Auf Initiative von Cameco ist 
es in der Westukraine nicht nur 
zur Gründung einer ersten 
Radiostation namens „Dzwoni" 
für die griechisch-orthodoxen 
Katholiken gekommen, son-
dern auch zu einer Kooperation 
mit dem polnischen katholi-
schen Sender „eR" des Bistums 
Lublin. 
Ebenfalls von Cameco ange-
regt, haben einige junge Leute 
in Litauen, die den Franziska-
nern in Vilnius nahe stehen, die 
elektronische Zeitung „Beraar-
dinai" gegründet. Nachdem die 
Anlaufschwierigkeiten über-
wunden sind, verzeichnet die 
Online-Publikation inzwischen 





Für das Leben der Kirche in Afri-
ka hat der „Community" genann-
te Lokal-Rundfunk eine wach-
sende Bedeutung. Auf der ersten 
Konferenz der Vereinigung ka-
thohscher Afrikanischer, Mit-
tel-Ost- und Nordafrikanischer 
Rundfunkbetreiber tauschten 
mehr als 100 Sendeleiter Erfah-
rungen über die soziale Bedeu-
tung üurer Programme auf örth-
cher Ebene aus. 
Mit ihren Programmen tragen 
diese Sender wesenthch zur de-
mokratischen Gemeindebildung 
und Konfliktbewältigung bei. Die 
Vereinigung ist bestrebt, in den 
noch unterversorgten Gebieten 
in Nord- und Mittelafrika wei-
tere Community-Radiostationen 
aufzubauen. 
Viel beigetragen zum Aufbau 
kathohscher Rundfunkstatio-
nen in Afrika hat seit mehr als 
45 Jahren die niederländische 
Stiftung „Stem van Afrika". Die 
Grundlage dazu heferte eine 
Lotterie des holländischen ka-
thohschen Rundfunks KRO, die 
jedoch nicht zur Einrichtung 
von regionalen Sendern reichte. 
In Zusammenarbeit mit den af-
rikanischen Bischöfen wurden 
daher Eigenaktivitäten afrikani-
scher Rundfunk-Programman-
bieter und audiovisueller Medien 
in der Ausbüdung von Medien-
fachleuten und der Produktion 
rehgiöser Programme gefördert. 
Dazu gehören insbesondere 
neue Projekte für Community-
Radios in Slums, Campus-
Radiostationen und Sender für 
ethnische Minderheiten wie für 
die Pygmäen in Kamerun. 
Philippinen 
Von einer regelrechten Medien-
offensive der Kirche auf den 
Philippinen kann man sprechen, 
wenn man die jüngsten Mittei-
lungen des Medienbüros der fem-
östlichen Bischofskonferenzen 
auswertet. Ende Januar rief der 
Päpstliche Nuntius, Erzbischof 
Joseph Adams, die Mitgheder 
der philippinischen Föderation 
der Kathohschen Rundfunkmit-
arbeiter dazu auf, üi den Mittel-
punkt ihrer Berichterstattung 
die Wahrheit zu rücken. Es be-
dürfe Mut und Tapferkeit, die 
Verbreitung der vielen Pseudo-
Wahrheiten zurückzuweisen. 
Das Wichtigste für katholische 
Medienmitarbeiter sei ihre In-
tegrität. 
Im Bereich des Rundfunks 
hat „Radio Veritas" sich weiter 
modemisiert. Der Sender der 
Föderation der asiatischen Bi-
schof skonferenzen hat für 13 
seiner 15 Sprachendienste ein 
digitales Aufnahme- und Produk-
tionssystem gestartet. Dadurch 
wird die Tonqualität in Süd-, 
Südost- und Ost-Asien sowie in 
mssischen Gebieten wesentlich 
verbessert. 
Im Bereich des Femsehens 
kann der von den phüippinischen 
Bischöfen geförderte Sender 
„TV Maria" außer über Satel-
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l i t auch über Kabel empfangen 
werden. Der Sender verbreitet 
seine Programme über 300 ört-
hche Stationen und deckt die 
ganzen Philippinen ab. Schheß-
hch unterstrich der Erzbischof 
von Cebu, Kardinal Ricardo 
Vidal, die Bedeutung des Füms 
für die Evangehsation. Er rief 
alle Erzieher und Ausbüder in 
den Pfarreien auf, FUme in der 
Pastoral einzusetzen und die 
Gläubigen zur kritischen Fümbe-
wertung auszubüden. 
Auch im Bereich der Presse 
gibt es eine bemerkenswerte 
Neuerung: ein Farbmagcizin mit 
Comics, das vor allem dem in Asi-
en weit verbreiteten Hang junger 
Menschen zu dieser Form von 
„Büd-Geschichten" entgegen-
kommt. Das Zentrum für Sozia-
le Aktion in der Erzdiözese Jaro 
hat in Zusammenarbeit mit dem 
Medienbüro der Bischofskonfe-
renz ein 100-seitiges Magazin 
herausgegeben, in dem die Sozi-
allehre der Kirche als Basis für 
Menschenrechte und Menschen-
würde an Hand modemer Comic-
Geschichten illustriert wird, oe 
Zusammengestellt von 
Ferdinand Oertel 
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